
geme1ın: ‚ecclesiasticum officium“, womit weitere liturgische Bücher gemeıint
eın können, die nicht näher genannt werden.

Zusammenfassend können WIT somıit in den Kiewer Blättern ist un

die letzte Lage e1iINes glagolitischen Meßbuches erhalten, w1e VO Slaven-
lehrer ethod auf rund einer lateinischen Vorlage übersetzt und redigiert
worden 1st. Das lateinische eßbuch Stammt 4UsSs dem aquilejisch-salzburg-
ischen aum und Wal oftensichtlich schon VOT der Ankunft der beiden Brüder
durch westliche Missıionare in das olavische Missionsgebiet gekommen.

Die Möglichkeit bleibt e1l offen, daß Cyrill und ethod Begınn ihrer
Missionstätigkeit bei den ähren die griechische Liturgie geteiert en und
da{fß s1e dies auch nläfßlich ihres Aufenthaltes 1n Rom aten, 65 mehrere
griechische Klöster gegeben hat Die eWer Blätter jedoch sind e1in Dokument
der römischen, näherhin der aquilejischen Liturgie
Regensburg Klaus Gamber

DIE SELIGPREISU
ALS NORM LITURGIEGERECHIER GESINNUNG

In der vorletzten ummer HD 1966/I, 6—10) wurde der 1enst der Sinne
als für die Liturgieteier nützlich und notwendig dargestellt: rdische Elemente
w1e Trot und Weın, W asser und ÖL, eibliche Funktionen w1e Händeauflegen,
Knien und Stehen, Sinnentätigkeit w1e Schauen, Hören, Sprechen dienen
iußerlich dem rechten (9) des Gottesdienstes. NNeTUIi! mu(ß all dem ıne
Haltung entsprechen, die den Dienst der Sinne träagt, eseelt un! sich darın
einen Ausdruck schafft die („esSinnNung des Christen, der iın der Verherr-
ichung Ottes und 1im 1enst für die Brüder seıin eigenes eil n-
niımmt

In den acht Seligpreisungen können WITr die Norm für 1Ne liturgie-
gerechte („eSiNNUNg en ESUSs, der Urheber uUuNsSsSeICS Heiles und
Hoherpriester, hat selbst vorgelebt, W3as darin als Grundgesetz des (;ottes-
reiches verkündete. Als uUuNser aup wird (T uns ZU Modell, w1e WI1TL den
Geist dieser acht „Zielgebote“ verwirklichen, besonders, WeNnN WITr uns „der
Quelle und dem Ziel des christlichen Lebens,“ der iturgischen Feler nähern.

Christus pries die „Armen ahwes selig Er meıint damit jene icht
mıit irdischem Besıitz, em Ansehen oder subtiler Kenntnis des (:esetzes
Begabten, die ihre Lebenserwartung auftf (iott sefzen. WOo der wahre ÜElr
ist, das Gottesreich, OIt 1st auch ihr Herz. S1e. glauben keine Selbsterlösung
durch den ammon, werden VomLl den Gesetzeslehrern geringgeachtet Uun!ı
w1ssen mit übertriebenem außerem Prunk beim Gottesdienst nichts anzufangen.
asselbe soll VO Christen gelten: Er pocht VOT Ciott n1ıe auf eigene Leistung,
sondern ommt als Bettler ihm. Er erwartet das eil icht VO  } einer
engstirnigen Gesetzeserfüllung, sondern VoNn der ungeschuldeten uld se1INES
Erlösers. Er erniedrigt €sSE, Sakramente oder Sakramentalien nicht T1-
tuellen oder magischen auf CGiottes Heilsgabe, sondern weiß
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seine Geschöpflichkeit VOI dem groißsen Gott Deshalb gibt klaren,
einfachen, demütigen Gottesdiensttftormen den Orzug VOI kostspieligen, auf:
wendigen, „triumphalistischen“ Solemnitäten.

Der Besitz des Landes ist den Sanftmütigen verheißen. icht Gewalt,
Selbstsucht und (8]  uft, sondern Geduld, Hingabe un! Demut kommen
Z Ziel der christlichen Vollendung. Die Sakramentsgnade, das Wachstum
1 inneren Leben durch die Gottesdienstteier sind die Frucht geduldigen
Harrens auft C(iottes 3 reUue, der se1in Wort einlöst, S! wıe 1n der Lıturgıe
verkündet wird. Eın Santt- und Demütiger stellt S  e das persönliche religiöse
„Bedürfnis“ iın den Vordergrund, sondern verzichtet auf religiöse Extra-

Bereitwillig ordnet sich 1n die feiernde emeinscha: ein. ETr
311 icht nach der eigenen Fasson selig werden, sondern als 1€' Leibe
Christi, der feiernden Gemeinde.

Die Trauernden sind seligzupreisen, weil (Gott selber ihr Irtröster eın
wird. {\JDer Hl £15 bringt 1m Taufbad den 108 der Wiedergeburt, 1n der
abe der Reuetränen den Irost der Vergebung, 1n der Kr  ensalbung den
1rost göttlicher Fürsorge und Heilung, Der Christ lernt damit, billigen TOS
abzulehnen, sich nicht VO  5 Menschen, (‚ütern oder Umständen einen Schein-

Er verschließt sich icht der Tatsache, da{fß CT sich der
chu. dem Leid un dem Tod tellen mußs, daß sS1e ihm als Buße und
Probe aufgegeben sind. Er weilß, daß beim Felern des Meopfers icht 1U

der Freude des Hochzeitsmahles, sondern auch der Tauer des Mitsterben-
mMUussens mıit Christus ihr Platz gebührt

unger un Uurs ach jener Gerechtigkeit, die VO:  } Gr alsn
uUNSCICS Verlangens nach lück un! Nal geschenkt wird, CA ihre
Erfüllung in der eiligen Feler. Christus ordert uns auf, uns jenes Tot

mühen, das vorhält bis Z ew1gen Leben. In den Sakramenten reicht uns

die Kirche diese aben, stillt unger un! Durst nach wahrer Gerechtigkeit
und Heiligkeit, w1e Christus prophezeite VO: lebendigen ue. der tort-
Stromt 1NSs ew1ge Leben Die brüderliche Gleichheit und Ebenbürtigkeit er
VOT dem himmlischen Hausvater SPOINT zugleich AARR Rıngen die
rechte soziale Ordnung nicht 1U die eigene Sättigung, sondern auch die des
Nächsten uns die Liturgıe sehen un:! wirken.

Der unbarmherzige necht wollte sich sSE1NES Mitknechtes icht CI

barmen, obwohl &ß selbst sehr des Erbarmens sSeINESs Herrn edurite. Deshalb
trifit ihn der Fluch. Den Barmherzigen aber verspricht der Herr egen un
el  eit In den erlösenden Zeichen der Liturgie ertftahren WITLF ständig, w1e
sich Christus annımmt, unNnsere Beladenheit erleichtert, uUunNseTIe ühsal
mitträgt. Hier trifft uns der stärkste Appell, dem Nächsten uUNsSsScCIC arm-
herzigkeit schenken, ihm se1ıne ast tragen helfen, w1e der Erlöser
uUuNs ET 1st uns mit seiner tettenden uld nahe, damıit die anderen
unsere Güte erfahren.

Mit dem teinen erzen preist Christus jene Menschen selig, die arglos,
frei VO  5 böser Absicht, ohne Zweideutigkeit sind, die das VO Propheten
angesagte H606 Herz aben, denen ottes Gesetz 1N5s innerste Herz geschrieben
ist. Ihr Lohn 1st groß S1e dürten G:Ott schauen VO:  5 Angesicht Angesicht.
In den Mysterien des Opfermahles Uun! der Sakramente wird (:ott un!:!
Heiland sichtbar, aber ANUur für die treinen erzen. nen erschlie{ßßt sich der
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Herr 1 Zwiegespräch VoL Botschaft un! Ihnen schenkt 1: den AÄAn:-
blick seiner ähe 1im cakramentalen Zeichen un Ere1ign1s. S1e rleben auch
1m Alltag, da{iß CAOftt es em 1st. S1e en schon eınen Vorgeschmack
dessen, W Aas bisher noch eın uge gesehen hat die beglückende Schau des
eINZ1Ig CG:uten un! Wahrhatftigen un! Schönen 1m künftigen Leben

DIie den Frieden lieben, jederzeit bereit sind, selbst Frieden stiften,
sind dem Herrn einer besonderen Verheißung wert s1e heifßen Kinder (Jottes
und sind CS auch S1e SiNnd achahmer dessen, der seinen Jüngern diese
kostbare, allumfassende abe versprochen hat rieden zwischen dem gnädigen
Gott und dem reu1gen Sünder Friede 7zwischen dem Vergebenden und dem
Schuldner Friede 7zwischen den durch eligion, Rasse oder Klasse getrennNten
Brüdern Frieden 7zwischen den Nächsten un! ernsten. Denn 1n Christus
hat (iott die Scheidewand niedergerissen, die vielfach un! schmerzlich
die Kinder des einen Vaters rTeENNtE Die Wirkung jeder iturgischen
Feier ist die „Versammlung“ als Abbild des einen Gottesvolkes. Den j1edern
derselben werden dann die friedenstiftenden Heilsgaben geschenkt: Frieden
mit Gott un! der Kirche 1n der Taufte und Buße, 1mM eucharistischen Mahl,
durch Christi Gegenwart 1n .HSCI6GI Miıtte iın Wort, Sakrament un Bruder-
Liebe Hier sStromt die Quelle eines Friedens auch für die e  ung des
ltags, eines Friedens, wW1e iıhn die Welt icht geben annn

elig sSind, die Verfolgung leiden der Gerechtigkeit willen ihrer
1St das Himmelreich! eute deutlicher als 1n rüheren Zeıten verstehen WITr
Christen das Herrenwort: „Wundert euch icht ber den der Welt!
Wie ich selbst seid auch ihr iıcht VOL dieser Welt Deshalb haßt euch die
Welt.“” Meistens sind die Jünger des Ir die kleine erde, miıtten in
eine glei  gu t1ge 5 ablehnende, ungläubige mgebung hineingestellt. elig
1st, WeI icht 1n e1in Ghetto flieht, sich Gleichgesinnten bergen
un! der Verpflichtung A Zeugnis der Welt aqauszukommen. Wil1e Christus
ein Zeichen des Widerspruchs se1n müssen, 1st u1ls Sal oft aufgegeben.
C dem damit verbundenen Leid, dem Einsam- und Ausgestoßensein, dem
Nichtverstandenwerden eın tapieres ägli  es Ja agı  ‘J ist die hittere Probe
NsSscICI Schicksalsgleichheit mit dem Erlöser. Wenn WITr 1ın den österlichen
Mysterıien der Liturgie sSe1nNn Sterben un! Auterstehen für das eil der Welt
mitvollziehen, wird uUuNseIcCc Bedrängnis ZU Beitrag für die Rettung der heil-
losen Welt

DiIie Gottesdienstfeier wird ZUI Quelle und Inspiration der christlichen
Gesinnung, die sich 1mMm ag bewähren muß Zugleich erhält Bemühen

e1in Leben nach der Norm der acht Seligkeiten durch die Liturgie ihre
Krönung, kultische Vollendung und Weihe Wır werden dem erhabenen Ziel
sittlichen un kultischen Lebens zugeführt, „vollkommen sSe1Nn w1e
himmlischer Vater!“

Michaelbeuern—Salzburg 528 Rafael Kleiner O5SB
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